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Leben aus der Taufe
	Markus 10, 13-16 PNde247


	Und sie brachten Kinder zu ihm, damit er sie anrühre. Die Jünger aber fuhren sie an. 14 Als es aber Jesus sah, wurde er unwillig und sprach zu ihnen: Lasst die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn solchen gehört das Reich Gottes. 15 Wahrlich, ich sage euch: Wer das Reich Gottes nicht empfängt wie ein Kind, der wird nicht hineinkommen. 16 Und er herzte sie und legte die Hände auf sie und segnete sie.


Segnung oder Taufe?
1. Dieses Bibelwort wird in der Regel bei einer evang.-lutherischen Kindertaufe zitiert. Hat es wirklich seinen Platz dort? Denn hier geht es eindeutig um eine „Kindersegnung“, die Jesus vornimmt, nicht um eine Taufe. Ob es nicht klug wäre, die beiden auseinander zu halten, die einmalige Taufe und die jederzeit mögliche Segnung?

2. Eine Segnung kann jeder Christ vornehmen. Gerade auch Eltern dürfen und sollen ihre Kinder segnen. Mit Segnung meine ich nicht nur ein übliches Gebet, das die Kinder Gottes Schutz und Fürsorge anbefiehlt, sondern die Übertragung von Gottes Liebe und Treue auf unsere Kinder. Auch sie gehören ihm, wie auch wir. 
Übrigens gibt es kein Lebensalter, ab welchem wir unsere Kinder nicht mehr segnen dürften, sie sind nie zu alt oder zu erwachsen und werden nicht durch die Enkel abgelöst. Es ist ein Trugschluss, wenn wir meinen, unsere erwachsenen Kinder seien nun für sich selbst verantwortlich. Das schon, aber wir dürfen doch immer noch Gottes Segen und Fülle auf sie legen. Wurden in der Bibel nicht gerade Erwachsene gesegnet, erwachsene Söhne und Töchter, Könige und Priester, Propheten und Mitarbeiter? Wir dürfen nicht so zimperlich sein, Gott ist es auch nicht. Manch ein verlorener Sohn und manche gefallene Tochter ist wieder umgekehrt, weil Eltern für sie gebetet und sie ganz bewusst gesegnet haben. Segen ist kein Verdienst, sondern ein Geschenk.
3. Die Mütter im Text, es werden hauptsächlich Frauen gewesen sein, haben ihre Kinder zu Jesus gebracht, damit er sie anrühre. Nicht taufe! Aber die Berührung ist eine heilsame Handlung. Liebende berühren sich. Kinder suchen die Wärme ihrer Eltern. Väter und Mütter legen schützend und liebkosend ihre Hände auf  Kopf oder Schulter oder nehmen die Kleinsten auf den Arm. Und Großeltern singen und streicheln ihre Enkel in den Schlaf. 
Jesus zu berühren war keine Schande. Auch wir selbst sollten noch viel mehr die Nähe Jesu suchen. Wir sollten uns von seinem Wort ansprechen und trösten lassen. Wir sollten im Gebet das Gespräch mit ihm suchen. Bei einem einsamen Spaziergang kann man IHM die Liebe und Treue eingesteht und zugesteht. 
Wahrscheinlich fällt es Frauen leichter, sich so für Jesus zu öffnen. Männer tun sich etwas schwerer, weil sie fast immer etwas härter und robuster „gestrickt“ sind. Manch einem Mann fällt es schwer, im Gebet Jesus, der ja auch ein Mann war, zu sagen, dass er ihn liebt. Männer haben Angst, es könnte irgendwie missverstanden werden. So halten sie sich eben zurück, Liebe und Verlangen zu zeigen. Leider oft auch bei ihren eigenen Frauen.
Wenn Jesus in uns Wohnung genommen hat, dann ist er uns ganz nahe, näher geht es doch nicht mehr. Dann müssen wir auch nicht die Berührung Jesu „mit der Haut suchen“, sondern dürfen ihn mit ganzem Herzen lieben, ihm vertrauen und ihm dienen. 

„Männer weinen nicht!“ – das ist einer der dümmsten Sprüche im Volk. Manchmal können Tränen aus Rührung mehr sagen, als man in Worten ausdrücken kann. Übrigens hat Jesus auch geweint, zum Beispiel über die verstockte Stadt Jerusalem (Luk.19,41) oder über seinen verstorbenen Freund Lazarus (Joh.11,35). 
Wir dürfen ausdrücken und herauslassen, was unser Herz bewegt. Wir dürfen zeigen, was wir fühlen. Wir dürfen offen berührt und angerührt sein. Niemand soll uns verbieten, dass sich unser Gemüt bewegt und erregt. Und nichts ist beglückender als die Begegnung mit Jesus, wenn er uns meint und annimmt und anrührt. 

Hilfreich sind formulierte Texte aus Liedern und Psalmen, die wir betend singen oder singend beten können.

4. Jesus wurde nicht als Kind getauft. Bei der Kindertaufe kann man sich also nicht auf ihn oder seine Eltern berufen. In seiner jüdischen Religion war dies nicht üblich. Es gab Taufen in ganz unterschiedlichen Arten, aber immer waren es Erwachsene, die eine gewisse Entscheidung getroffen hatten. Als Initialisierung zu einer bestimmten religiösen Gruppe oder jüdischen Sekte zu gehören. Als Zeichen der Buße und Hinkehr zu einer geistlichen Gemeinschaft. Als Zeichen zur Einführung in einen religiösen Beruf oder in ein Amt. „Taufen“ gab und gibt es eigentlich in fast allen Religionen. 

5. Jesus wurde beschnitten. Das war das entscheidende Zeichen im Judentum. Am achten Tag war, nach der heutigen medizinischen Kenntnis, der beste Tag. So hatte es auch Gott angeordnet. Jedes Knäblein, wenn's acht Tage alt ist, sollt ihr beschneiden bei euren Nachkommen. Desgleichen auch alles, was an Gesinde im Hause geboren oder was gekauft ist von irgendwelchen Fremden, die nicht aus eurem Geschlecht sind. 1.Mo.17,12. 

Jesus war ein „jüdisches Knäblein“ und er wurde am achten Tag beschnitten, was seine Religion verlangte. Luk.2,21. Bei dieser Gelegenheit wurde auch der Name gegeben. Und als acht Tage um waren und man das Kind beschneiden musste, gab man ihm den Namen Jesus, wie er genannt war von dem Engel, ehe er im Mutterleib empfangen war. Luk.2,21. Mädchen wurden in Israel nicht beschnitten. Das wird aber heute noch in vielen anderen Völkern praktiziert und sollte weltweit geächtet werden, weil es praktisch einer Verstümmelung gleichkommt. 

Maria, die Mutter Jesu, musste als Wöchnerin noch eine weitere Zeit einhalten, die „Tage der Unreinheit“. Nach 33 Tagen sollten die Eltern dann für einen Sohn ein Opfer darbringen. Das Gesetz verlangte: Heilige mir alle Erstgeburt bei den Israeliten; alles, was zuerst den Mutterschoß durchbricht bei Mensch und Vieh, das ist mein. 2.Mo.13,2. Da Jesus der Erstgeborene von Maria war, musste sie dieses Gebot erfüllen. Der Erstgeborene von Menschen oder Vieh sollte dem Herrn geheiligt werden, das heißt, ihm übergeben oder geopfert werden. Aber Menschen konnten ausgelöst werden.

Weil die Zimmermannsfamilie aus Nazareth arm war, konnte sie mit einem Taubenpaar die Auslösung der Erstgeburt erlangen. Vermag sie aber nicht ein Schaf aufzubringen, so nehme sie zwei Turteltauben oder zwei andere Tauben, eine zum Brandopfer, die andere zum Sündopfer; so soll sie der Priester entsühnen, dass sie rein werde. 3.Mo.12,8. Damit war das religiöse Gesetz der Juden erfüllt.

6. Als Jesus 12 Jahre alt war, verlangte das Gesetz seine „Bar Mitzwa“. Im Judentum sind Bar Mitzwa (hebräisch: Sohn der Pflicht) und Bat Mitzwa (Tochter der Pflicht) die Einführung in den Gottesdienst, das Fest der religiösen Mündigkeit. Es ist der Zeitpunkt, ab dem ein Junge für die Beachtung und Einhaltung der jüdischen Gebote verantwortlich ist, zum ersten Mal die Teffilin anlegt und öffentlich aus der Thora liest. Dafür haben die Eltern Jesu und er selbst gesorgt. Luk.2,41-52. Mit der Bar Mitzwa sind dann alle jüdischen „Kasualien“ erfüllt.
7. Es ist wichtig zu sehen, dass Jesus ganz und gar das jüdische Gesetz erfüllt und alle Gebote Gottes eingehalten hat. Er pflegte die Tradition des Sabbats und der Feiertage, er hielt die Opfer und Reinheitsgebote. Luk.4,16. Er verstand sich als „Sohn Israels“ und ließ sich „Sohn Davids“ nennen. An sein Volk sah er sich in erster Linie gewiesen: Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. Matth.15,24. Und schließlich ließ Pilatus über sein Kreuz schreiben: INRI - Jesus von Nazareth, der König der Juden. Joh.19,19. 
8. Jesus sprach vom Reich Gottes und verstand sich als Mittelpunkt desselben. Zu sich und dieser Mitte lud er öffentlich ein: Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Matth.11,28. Und wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen. Joh.6,37b. Da wurde keiner weggeschickt, auch die Mütter mit ihren plärrenden Kindern nicht. Und wer es bis zur Mitte geschafft hat, der stand auch mitten im Reich Gottes. 
Nicht dass Kinder eine Ausnahme wären und bevorzugt zum Reich Gottes hinzugehörten, auch wenn die meisten Menschen, wenn sie Christen werden, erst zwischen 4 und 14 Jahre alt sind. Wehret ihnen nicht; denn solchen gehört das Reich Gottes. Wir sind das Problem, nicht die Kinder, weil wir es den Kindern nicht zutrauen, dass sie es ehrlich meinen und wirklich Jesus nachfolgen wollen. Gott hat keine Probleme mit ihrem „kindlichen Sinn“. 

Es gibt kaum ein Gebet, das ehrlicher gebetet werden kann, als dieses: Ich bin klein, mein Herz mach rein, soll niemand drin wohnen als Jesus allein. Die Kinder meinen es so! Und Jesus nimmt es so! Aber die Erwachsenen schämen sich so. 
9. Wer nicht zu Jesus kommt, kindlich schlicht und einfältig, der wird nicht in das Reich Gottes hineinkommen. Es gibt ein Zuspät, ein Draußen und ein Verlorensein. Die Kinder haben es begriffen, oder in unserem Predigttext wenigstens die Mütter, da sie zu Jesus gekommen sind. Die Bibel sagt: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden. Joh.1,12. Die persönliche Glaubensannahme ist wichtig. Darum herzte Jesus die Kinder und legte die Hände auf sie und segnete sie.
10. Wir müssen auch zur Kenntnis nehmen, dass Jesus die Taufe, zumindest zeitlebens, nicht für heilsnotwendig erachtet hat. Den Pharisäern war zu Ohren gekommen, dass Jesus mehr zu Jüngern machte und taufte als Johannes – obwohl Jesus nicht selber taufte, sondern seine Jünger. Joh.4,1f. 
Den ersten Menschen, den Jesus mit sich ins Paradies nahm, war ein ungetaufter Mörder, dem er vergewissern konnte: Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies sein. Luk.23,43. Also ging es auch so! 
Zunächst hat Jesus die Taufen der Jünger zugelassen, siehe oben, später hat er die Taufe sogar befohlen. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Matth.28,19f. 
Die Taufe macht nur Sinn, wenn das „Jünger-Machen“ mit einhergeht und die „Religionslehre“ nicht unterlassen wird. Das erste Lehrstück steckt bereits im Taufbefehl drin: Taufen im Namen des Dreieinigen Gottes. Für Jesus ist die Dreieinigkeit unbedingte Autorität. 
11. In der Zeit des Neuen Testaments war die Taufe das Zeichen für die Christen. Viele Juden haben den Glauben an Jesus und die Taufe auf den Namen Christi angenommen. So entstanden die judenchristlichen Gemeinden in Jerusalem und Judäa, aber auch im damaligen Mittelmeerraum. Bald aber wurden auch Heiden, vom Judentum aus gesehen, an Jesus gläubig und nahmen die Taufe auf den Namen Jesus Christus an. Damit haben sich diese alle auf einen neuen Weg festgelegt. Sie nahmen selbstverständlich auch ihre Kinder und willigen Familienangehörigen mit in den neuen Glauben hinein, wie auch ihre Sklaven und Untertanen. 

Wer aus dem Judentum kam, hatte die eigene Beschneidung als Kind erfahren. So machte es keinem Mann Beschwer, dass von Anfang an auch Kinder getauft wurden. Wer wollte nicht seine Liebsten mit in Jesu Machtbereich mit hinein nehmen? 
12. Die Taufe wurde zum Zeichen der Christen. Das hat sie miteinander verbunden, hat sie aber auch der Feindschaft und den Angriffen besonders der Juden ausgesetzt. Viele Christen schöpfen „aus der Taufe“ Glauben und Zuversicht, andere müssen „wegen ihrer Taufe“ den Kopf hinhalten und sterben. Andere Religionen reagieren entsprechend. Weitere Anstöße gaben die ersten Christen, weil sie den gekreuzigten Christus predigten, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit. 1.Kor.1,23. Sie opferten dem römischen Kaiser und den griechischen Göttern nicht. Sie hielten nicht mehr den Sabbat, sondern den Auferstehungstag Jesu als Sonntag. In vielen geistlichen und ethischen Dingen lebten sie ein neues Leben und geben der christlichen Taufe ihren Wert. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.247]
